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Sandelsschtsf von Flugzeug vernmet
X Salamanca , 2. August.

Der nationale Heeresbericht vom Mon¬
tag  lautet : Front von Biscaya : Geschütz¬
feuer . Front von Asturien : Der Feind hat auf
Befehl des roten Ausschusses von Gijon einen
neuen und verzweifelten Angriff auf unsere
Stellung ausgeführt . Von den zwei angreifen-
öen Brigaden wurden zwei Bataillone völlig
vernichtet . Nach dem Kampf wurden über IM
Tote des Gegners , IR Gewehre und 3 Ma¬
schinengewehre aufgelesen . — Front von Ara¬
gon : Im Abschnitt von Albarracin wurde der
Feind weiter verfolgt und das eroberte Ge¬
biet gesäubert . Es wurden über 200 Gefan¬
gene gemacht und viel Kriegsmaterial erbeu¬
tet . Von den übrigen Fronten nichts Neues.

Fliegerei : An der katalanischen Küste wurde
durch ein nationales Flugzeug ein Handels¬
schiff von über  3000 Tonnen zum
Auflaufen gebracht und vernich¬
tet.  Ein Zerstörer und ein kleines Schiff , die
das Handelsschiff begleiteten , wurden gleich¬
falls getroffen ; ein bolschewistisches Flugzeug
ist am gleichen Ort abgeschossen worden.

Deutschland hat recht
Eine SeftfteSttng des Pariser »Ssnr"

London, 2. August.
Der diplomatische Korrespondent der

„M orning  P o st" schreibt , die Weigerung
des sowjetrussischen Botschafters , die Gewäh¬
rung der Rechte Kriegführender zuzugestehen,
scheint (!) die britischen Vorschläge zerstört
zu haben . Wenn der Sowjctvertreter seine
Stellungnahme nicht ändert , wird es not¬
wendig sein, die britischen Vorschläge aufzu-
geben . In diesem Falle würde , wenn kein
neuer Plan zustande käme, das Nichtein¬
mischungsabkommen fortgesetzt werden , aber
nur in seiner gegenwärtigen verstümmelten
Form , nämlich mit einer teilweise « Seeüber¬
wachung und überhaupt keiner Landkon¬
trolle . Der diplomatische Korrespondent des
„Daily Tele -graph"  schreibt , in fran¬
zösischen Kreisen sei vvrgeschlagcn worden,
daß es letzten Endes am besten fein würde,
sich darauf zu beschränken , eine wirksame
Kontrolle wiederherzustellen . Das würde be¬
deuten , daß die beiden Streitfragen der
Freiwilligenzurückziehung und der Rechte
Kriegführender beiseite gestellt würden . Der
liberale „News Chronicle"  entwickelt
ähnliche Gedanken und befleißigt sich im
übrigen einer tendenziösen Entstellung der
Lage , indem er u . a . erklärt , daß das „Hin¬
dernis " der deutschen und italienischen Stel¬
lungnahme in der Nichteinmischungsfrage
viel größer sei als die von Sowjetrußland
gemachten Schwierigkeiten (!).

Der Direktor der Pariser Zeitung „Le
Jour " stimmt in feinem außenpolitischen
Leitaufsatz der Nichtigkeit der Feststellung des
deutschen Botschafters in London , von
Nibbentrop,  zu , die dahin lautete , daß
ohne Sowjetrußland in Spanien nicht der
Krieg wüten würde . Der deutsche Botschas-
ter von Ribbentrop . so pflichtet „Le Jour"
bei, hat in London das Wort gesprochen,
das der Lage entspricht : „Wir können un-
möglich die Nichtigkeit der Neußerung von
Nibbentrops bestreiten , daß es ohne die
Sowjetrcgieriing in Spanien keinen Bürger-
krieg geben würde ." Sowjetrußland
hat inEuroPa  n i ch t 8 z u s ch a f f e n.
Der Abscheu, den jeder Franzose vor dem
Bolschewismus empfinde / sei nur der ein-
sächsle und richtigste Reflex eines gesunden
Körpers angesichts einer tödlichen Gefahr.
Mas denn anders habe Sowjetrußland rn
Spanien zu suchen, als den Keim der Revo¬
lution zu verbreiten , der, darin bald auch
Frankreich anstccken solle.

Ein Schiff barst in Mi Teile
Neun Töte, dreißig Vermißte

Athen,  2 . August.
Während der Nacht zum Montag stieß der
:rsoNendainvfer„Hydr  a" mit dem Motor-

f „Anastasi  a" zusammen, das vorl¬
etzt mit Ausflügler«  von der

el Aegina zurückkehrte. DaS Motorschiff
. t in zwei Teile und sank sofort. Bisher
irdenere « n Leichen  gefunden . Dreißig

üteke Personen noch vermißt.

Der Duee antwortet Das Neueste in Karze

8

Am die Anerkennung des
X Rom , 2. August.

Der Duce hat einer amtlichen Verlaut¬
barung zufolge auf die handschriftliche Bot-
schaft von Chamberlain mit einem eigen¬
händigen Schreiben an den englischen Pre¬
mierminister geantwortet , das der italie.
nische Botschafter Graf Gr an di Montag
nachmittag 3 Uhr in Downing Street über¬
reicht hat.

Das halbamtliche „Giornale d'Jtalia " er¬
klärt im Nahmen eines Lckstdoner Berichtes,
dieser Briefwechsel und die damit verbun¬
denen Freundschaftsbezeigungen zwischen dem
englischen Premierminister und Mussolini
könnten zu einer Londoner Konferenz zur
Herstellung eines Paktes zwischen den vier
Westmächten führen . Hinsichtlich einer An¬
erkennung des italienischen  Im-
per in ms  betone man in offiziösen Lon¬
doner Kreisen , daß die Entscheidung nicht
von England , sondern von Genf abhänge.
Aus sehr zuverlässiger Quelle verlautet ie-
doch, daß Chamberlain der englischen Dele¬
gation bald genauere und ganz andere In-
truktionen für die nächste Sitzung des Völ¬

kerbundes geben werde , als die britische Ab¬
ordnung für die letzte Sitzung im Mas mit-
bekommen habe.

Die. Botschaft des englischen Ministerpräsi¬
denten Chamberlain an Mussolini wird von
den führenden Londoner Montagsblättern be¬
sprochen. Sie knüpfen einige Erwartungen
daran sowohl auf eine Verbesserung der italie¬
nischen Beziehungen als auch auf eine bessere
europäische Verständigung überhaupt . In die¬
sem Zusammenhang behauptet der diploma¬
tische Korrespondent des „Daily Tele-
grap  h" , Chamberlain hoffe, eine Zusam¬
menkunft der früheren Locarno-
M ächte  zustande zu bringen . Außenminister
Eden  werde möglicherweise einen persön¬
lichen Besuch in Nom  abstatten , der,
wie man glaube , in dem Schreiben Chamber-
laius an Mussolini angeregt worden sei. Auch
hoffe man , Graf Ciano in London zu sehen,
doch übersehe man hier nicht, daß der italie¬
nische Außenminister eine Einladung nicht an-
uehmen könnte, wenn man n' cht die rechtliche
Anerkennung der italienischen Oberhoheit in
Ost-Afrika ins Auge gefaßt habe Ans diesem
Grunde werde das Vorgehen der Völkerbund ?-
vcrsammluug im September von größerer Be¬
deutung sein.

Der diplomatische Korrespondent der „Mor-
ning Post " ist der Ansicht, daß sowohl die Mit¬
teilung Mussolinis , die Grandi am vergange¬
nen Dienstag übermittelte , wie die Botschaft
Chamberlains in erster Linie von psychologi¬
scher Bedeutung gewesen seien und keine greif¬
baren Vorschläge enthalten hätten . Mit posi¬
tiven Entwicklungen sei jedoch möglicherweise
in der Zukunft zu rechnen ; denn es bestehe kein
Zweifeh daß Chamberlain eine endgültige
Regelung der Frage der Anerkennung Jtalic-
nisch-Ostasrikas wünsche.

Das Nothcrmere - Blatt „Daily Mail"
schreibt in einem Leitartikel , daß der
„Freundschaftsbries " Thambeilains an Mus¬
solini ein neuer entscheidender
außenpolitischer Schritt  des
Ministerpräsidenten  sei , den jeder
Realist aufs stärkste begrüßen müsse. Nach
Berichten aus Nom habe Chamberlain Mus-
solini die Absicht Englands gezeigt, auf der
nächsten Völkerbundsverfammlung die recht¬
liche Anerkennung des italienischen Kaiser¬
reiches zu begünstigen . Vor seinem Regie-
lungsautritt habe Chamberlain in mehreren
Reden von der Notwendigkeit und Klugheit ge¬
sprochen, mit Deutschland und Italien auf
freundschaftlichem Fuß zu stehen. Je mehr sich
diese drei Mächte eister Vereinbarung annäher-
tcn , um so besser sei es für die Sicherheit der
ganzen Welt . Bedauerlicherweise sei im AuS-
lande immer noch der Eindruck vorhanden , daß
England den Moskau -Bolschewisten und ihrer
Propaganda immer noch ein allzu geneigtes
Ohr leihe. Diese Verbindung mit Moskau sei
katastrophal für den guten Namen Englands.
Der Frieden könne nur durch »ine Politik ge-
Der diplomatische Korrespondent beS „Eve¬

king Standard " besaßt sich mit de« in Aus¬
sicht genommene « Bier -Msichte-Besprechnnge« .
Lhamberlain , so heißt es , glanbe «ach der

italienischen Imperiums
belgischen Neutralitätserklärung nicht, daß es
möglich sei« werde, de» alte » Locarnovertrag
wieder z« beleben. Er greife deshalb lieber
ans den Gedanken eines Biermächte -Abkom-
mens zwischen England , Frankreich, Italien
«nd Deutschland zurück. Chamberlain hoffe,
daß es möglich sein werde , «och in diesem
Herbst eine Biermächte -Konferenz in London
einberufcn zu können. Was de» geplanten
Besuch Edens in Nom angehe, so habe Cham¬
berlain grundsätzlich nichts dagegen einzu-
wenben , er habe aber einen solche» Besuch für
die nahe Zukunft als außerhalb der Grenze«

Mussolini hat das Handschreiben des bri¬
tischen Ministerpräsidenten Chamberlain mik
einem Handschreiben beantwortet , das von
dem italienischen Botschafter Graf Grandl
am Montag in Downing Street übergebenwurde.

In der Nichteinmischungsfrage hat sich
über das Wochenende nichts geändert . Die
Presse der westeuropäischen Mächte ergeht
sich zunächst in Kombinationen.

Der englische Historiker Sir Beazley ver¬
öffentlicht in der „Europäischen Revue " in¬
teressante Feststellungen, die eine» vernich¬
tenden Schlag gegen die Kolonialschuldlügebedeuten.

MM
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Das Blut hat gesprochen
Selbstverständlichkeiten verursachen oft die

meiste Aufregung . So hat auch die große
Kundgebung des Gesamt -Deutschtums auf
dem Deutschen Süngerbundesfest in Breslau
in einer gewissen Presse des Auslandes ein
Echo hervorgerufen , daß alle Sprossen der
journalistischen Empvrungsleiter von dem
verwunderten Erstaunen bis zur schimpfen¬
den Entrüstung auf » und abklettert . Wir
Nationalsozialisten Pflegen alle Erscheinun¬
gen sowohl des täglichen Lebens als auch
der sogenannten „Hohen Politik " unter dem
Blickpunkt jener Grundgesetze zu sehen, die
wir als die Grundgesetze des Lebens auf
unserer Erde überhaupt erkannt haben . Nach
diesen Grundgesetzen bestimmt der Boden,
auf dem der Mensch lebt und der ihm als
Arbeitsfeld zugcwiesen ist, und das Blut,
das der Mensch in sich trägt von Vater und
Vaters -Vater her Willen und Wirken so¬
wohl jedes einzelnen Menschen als auch
jeder einzelnen Gemeinschaft , die wir Volk
nennen . Das bindende Band , das diese
Gemeinschaft zu unlösbaren Vereinigungen
macht , ist das Blut.

Es gab eine Zeit , in der man diese Grund¬
gesetze zu leugnen versuchte. Man versuchte,
den Einzelmenschen als „Ding an sich" dar¬
zustellen und merkte nicht , daß man ihn zum
Objekt zunächst philosophischer , später
aber höchst materiell  eingestellter Aben-
teurer und Hochstapler erniedrigte . So lange
diese Anschauung vorherrschen konnte , mußte
es fast verständlich werden , daß man den
höchsten Begriff der Gemeinschaft — das
Volk — zu einer Angelegenheit eines Aus-
weispapieres machte und damit die Bedeu¬
tung dieses Volkes restlos auszulöschen der-
suchte. Heute , viereinhalb Jahre nach der
vollzogenen Einigung der deutschen Nation,
können wir kaum mehr begreifen , daß dieses»tni deutsche Volk gM einer Unzahl von

„Völkern " bestand : aus dem Lippe -Detmold-
scheu, das sich angeblich grundsätzlich unter«
schied von dem LiPPe-Schaumburgischen,
aus dem Schwäbischen und Meklenburgischen,
die beide wiederum nichts gemein haben soll¬
ten mit dem Steiermärkischen oder gar mit
den Siebenbürger Sachsen.

Die Welt hatte sich daran gewöhnt , unter
Deutschen Preußen  oder im günstigsten
Falle die Bayern  zu verstehen — denn sie
verstand nicht , daß das deutsche Volk zu
seiner politischen Einigung länger brauchte
als irgend ein anderes auf dieser Welt . Jetzt,
da diese Einigung vollzogen ist, steht diese
Welt ebenso ratlos da : ein einiges  deut¬
sches Volk ist ihr zunächst nKH nichts an¬
deres als unheimlich . Ein halbes Dutzend
und mehr Völker sehen sich in ihrer Existenz
und ihrem Besitzstand nur deshalb bedroht,
weil es erstens in jüdischen Zeitungen so zu
lesen war und zweitens , weil Deutsche, die
aus allen Erdtteilen zusammengekommen
waren , es zustande brachten , dieselben Lie¬
der in derselben Sprache nach derselben
Weise und mit genau der gleichen Emp¬
findung zu singen.

Daß eine solche Auffassung in der Welt um
uns noch immer ihr Unwesen treiben kann —
daran sind letzten Endes die Deutschen inner-
halb des Reiches zu einem guten Teil selbst
schuld. Für sie war der Volksgenosse fünfzehn
Nieter jenseits der Reichsgrenze bereits „A u s-
länder"  und damit „Fremder ", mochte
er zehnmal einen Stammbaum haben , der sich
durch sämtliche deutschen Gaue wand wie heute
die Reichsautobahnen . Im günstigsten Falle
interessierte er sich— durch eine dynastisch
bestimmte Schulerziehung dazu veranlaßt —
noch für den Volksgenossen, der es vielleicht
nur einem Zufall verdankte , daß er die Staats¬
bürgerschaft seines Fürstentümchens noch nicht
verloren hatte . Daß der Schwabe in Büiuü»
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der unier dem Druck der Verhältnisse vielleicht
sogar seinen Familiennamen der Sprache jenes
Volkes angepaßt hatte, das gerade die staat¬
lichen Hoheitsrechte für sich in Anspruch nahm,
dennoch Schwabe  geblieben war und seine
Kinder immer noch deutsch beten lehrte — das
wußte man im Gau der Schwaben kaum mehr
und interessierte sich auch kaum dafür.

Es ist vorgekommeu, daß Deutsche aus
dem geschlossenen Siedlungsgebiet der Deut-
chen in Mitteleuropa unmittelbar nach
leberschreiten der Neichsgrenze von Deut-
chen gefragt wurden , wo sie so aut deutsch
prechen gelernt hätten . Diese Fragesteller

vermuteten , daß die deutsche Welt an den
schwarz-weiß-roten Grenzpfählen ende. Sie
haben wahrscheinlich noch jene Schulerzie¬
hung genossen, die nichts wußte von dem
Band des Blutes , von dem Band der
Sprache, von dem Band der gemeinsamen
Urheimat, das alle umschlingt und nie-
mals  jene freiläßt , die deutsch sind. Ge¬
wiß, das Deutsche Reich umfaßt 67 Millio¬
nen Menschen — aber allein der geschlossene
deutsche Siedlungsraum ist 95 Millionen
Deutschen Heimat. Eine unglückselige Ge¬
schichte hat diese 28 Millionen außerhalb
der Reichsgrenzen gestellt. Es wird niemand
behaupten dürfen, daß diese 28 Millionen
sich in die staatspolitischen Gegebenheiten
nicht gefügt hätten . Sie sind sogar im
Haufe der Geschichte auch außerhalb des
Reichsverbandes Träger und Hüter der
anderen  Staatsidee gewesen, darüber
hinaus noch Gestalter und Former , zu min-
oestens aber Jdeengeber des ihnen eigent¬
lich fremden Staates.

Nicht immer haben diese Staaten und Völ¬
ker es den in ihrem Raume lebenden Deut-
scheu zu danken gewußt, was diese für sic
leisteten und opferten. Schon aus diesem
Grunde hat auch keiner dieser Staaten oder
Staatsgewalten das Recht, aus dem dem tief-
innersten Gefühl und damit dem Blute ent¬
springenden Bekenntnis zur Gemeinsam¬
keit aller Deutschen in Blut,
Sprache und Lied  auch nur die Ver¬
mutung eines deutschen Imperialismus an¬
zunehmen, der, wie z. B. der Imperialismus
der Sowjetunion , die ganze Welt oder zu
mindestens eine ihrer Teile überschwemmen
möchte. Die Deutschen, die von jenseits der
Grenzen nach Breslau kamen, sahen Plötzlich
in ihrer Urheimat  den Gegensatz Staat
und Volk, den sie selbst am schwersten emp¬
finden, aufgelöst und zu einer Einheit ver¬
schmolzen, die sich in jener Person verkör¬
perte, der allein diese Verschmelzung zu dan¬
ken ist: in AdolfHitIer.  Genau so, wie
den Tschechen in Amerika ihre National¬
hymne: „Käs domow inuj . . ." nach der Grün-
düng ihres Staates im Winter 1918 ganz
anders klang als vorher, ebenso wird jede
fremde Nation anerkennen müssen, daß das
„Deutschland, Deutschland über alles " einen
viel tieferen Sinn bekommen hat , seitdem
Deutschland wahrhaft erstanden
ist.

Die Jubelstürme , die den Führer der deut¬
schen Nation am Sonntag ,n Breslau um¬
brausten, waren in keinem einzelnen Falle —
auch auf die Person gerechnet — eine Kund-
gebung eines da und dort angenommenen
deutschen Imperialismus . Das deutsche Lied
weckte nur noch schlummernde Erkenntnisse
der unlösbaren Gemeinsamkeit des Blutes.

Breslau sah  d a s d e u t s che V o lk
— das Barrieren von Stein und Holz ein¬
zuengen oder zu vermindern nicht imstande
sind, denn diese Barrieren bauen Menschen
— die Gemeinsamkeit der Deutschen aber,
die über alle diese Grenzen hinwegreicht,
ist von Gott . ll. N.

X Berlin , 2. August.
Im Juli -Heft der „Europäischen Revue"

berichtet Sir Beazley  über die Entschei¬
dungsjahre der deutschen Kolonialpolitu in
Afrika 1890 und 1894.

Mit unendlichem Wagemut und größter Zähig¬
keit habe Karl Peters  den Anspruch Deutsch¬
lands auf weite und wertvolle Gebiete erworben
und in Uganda, wo Englands Bemühungen um
Einflußnahme ziemlich erfolglos geblieben waren,
daS Vertrauen der Sultane zu Deutschland ge¬
wonnen. Aber mit einem Federstrich wurde ein
großes Kolonialgebiet (oder doch zumindest der
sichere Anspruch darauf ) durch den Sansibar-
Vertrag zunichte gemacht. Das war 1890. „Drei
Jahre später", fährt Beazley fort, „legte ein
gütiges Schicksal Deutschland eine einzigartige
Entschädigung zu Füßen, die aber nach reiflicher
Ueberlegung zurückgewiesen wurde." Hier hat es
sich um ein Angebot Englands an Deutschland
gehandelt, sich mit ihm in den zentralen Sudan
so zu teilen, daß Deutschland ein großes Stück
des heutigen französischen Zentralafrikas zu¬
gefallen Ware. Aber auf den energischen Protest
Frankreichs hin, für dessen afrikanische Pläne
diese Gebiete eine erhebliche Rolle spielten, hat
Deutschland ohne jede Entschädigung auf das
englische Angebot verzichtet. Beazley schließt
seinen Artikel mit den Worten:

„Selten hat eine große Nation (oder vielmehr
ihre Regierung) sich unbedachter von großen,
wiederholt dargebotenen Gelegenheiten zurück¬
gezogen. Aus jeden Fall aber rechtfertigen diese
Verzichte, wie sie dann auch in der Marokko-
Politik von 1911 geübt wurden, keineswegs das
Bild eines Deutschlands, das immer und überall
koloniale Expansion erstrebt und gegen jeden
Nachbarn, sei er Rivale oder Freund , konspiriert,
um diese Expansion zu ermöglichen."

Diese Feststellung eines der bedeutendsten
britischen Historiker der Gegenwart verdient

FslMjche Kttr-rmchrichis»
Zum Todestage Generalseldmarschalls
von Hindenburg
legte im Aufträge des Führers und Reichskanz¬
lers der Kommandierende General des I. Armee¬
korps, Generalleutnant von Küchler,  einen
Kranz am Sarge des Feldmorschalls in der Gruft
des Tannenberg -Denkmals nieder. Die Ehren¬
wache am Ehrendenkmal war aus diesem Anlaß
verstärkt worden.

Der Führer empfing
am Montag den in Deutschland weilenden tür¬
kischen Minister der öffentlichen Arbeiten Ali
Cetinkaya,  der ihm in Begleitung des türki¬
schen Botschafters Hamdi Arpag seinen Besuch
abstattete.

Fritz Wolfs — Kammersänger
Der Führer und Reichskanzler hat durch Erlaß
vom 26. Juli 1937 dem Opernsänger Fritz Wolsf
den Titel Kammersänger verliehen.

Beileidstelegramm des Führers
Anläßlich deS Ablebens des früheren Reichs¬

ministers des Auswärtigen und deutschen Bot¬
schafters in Ankara von Rosenberg hat der Füh¬
rer und Reichskanzler der Witwe des Verstorbe¬
nen telegraphisch seine herzliche Teilnahme über¬
mittelt.

Vas Neueste in Kürre
Ovl̂ te Lrvixnissv aus »Ilvr

Bei einer Feier in der Finanzierte Herr¬
sching am -Ammersee, wo die Belegschaft z«
einem SA .-Stnrm zusammemgefaßt wurde,

mit ehernen Lettern in das Buch der Kolonial¬
geschichte Deutschlands eingetragen zu werden.
Hiermit wird die schwerwiegendste Begrün¬
dung für die Fortnahme der deutschen Kolo¬
nien, der deutscherseits immer auf das schärfste
entgegengetreten worden ist, nun auch engli-
scherseits Lügen gestraft. Sie führt auf Grund
stichhaltiger Beweisführung die Behauptung
der Antwortnote der Alliierten vom 16. Juni
1919 ad absurdum, daß die Fortnahme der
Kolonien die Sicherung des Weltfriedens be¬
deute „gegen einen militärischen Imperialis¬
mus, der darauf ausging, sich Stützpunkte zu
schaffen, um gegenüber anderen Mächten eine
Politik der Einmischung und Einschüchterung
zu verfolgen".

Gleichzeitig sollte diese Feststellung aber
auch als Mahnung denjenigen gelten, die auch
heute in erster Linie mit der gleichen ungerecht¬
fertigten Verdächtigung der Anerkennung des
deutschen Kolonialanspruchs entgegenarbeiten,
daß Deutschland wie vor dem Kriege auch künf.
tia mit seiner Kolonialforderung imperia¬
listische Ziele verfolgen werde und sich mit der
Rückgabe seiner früheren Kolonien niemals be¬
gnügen werde. Sir Raymonds Feststellung
wird in Deutschland nicht vergessen werden,
und mit Befriedigung und Dankbarkeit kann
festgestellt werden, daß der Geschichtsschreiber
auch englischerseitsheute die Kolonialschuld¬
lüge als solche erkennt und brandmarkt und
Deutschland die Gerechtigkeit zukommen läßt,
an die wir den Glauben nie verlieren werden.
Die Politiker würden viel zur Verständigung
und zum Frieden beitragen, wenn auch sie sich
ihrer Gerechtigkeit nicht länger verschließen
würden.

kündigte Staatssekretär Reinhardt ein „Erstes
Gesetz zur Förderung der Frühehe " an. Das
Gesetz wird in den nächsten Tage « erscheinen
und tritt mit Wirkung vom 1. April 1987 in
Kraft . Es erfaßt die verheirateten außerplan¬
mäßige« Beamten.

Der Mandatsansschnß des Völkerbundes
hat auf Grund seiner bisherigen Beratungen
am Montag einen Arbeitsplan angenommen,
aus dem sich ergibt , daß keine Neigung sür
eine rasche endgültige Stellungnahme zu dem
englische« Palästinaplan besteht Immer mehr
jüdische Blätter brechen scheinbar aus -er jü¬
dischen Einheitsfront ans nnd setzen sich sür
eine „Bescheidung" mit dem Gebiet des Ju¬
denstaates gemäß den britischen Vorschläge«
eiq.

Bei Sndbnry (Ontario — in USA .) ent¬
gleiste ein Güterzug . Mehrere Wage« stürz¬
ten «m. Bei dem Unglück kamen 8 Personen
«ms Leben. Zahlreiche Personen wnrden
schwer verletzt.

MtkEes SrMuMMMbmimt
Wie aus Wadi-Halfa in Sudan gemeldet

chird, sing am Montagmorgen auf dem dortigen
Flnzgilatz ein italienisches Großflugzeug beim
Landungsmanöver Feuer und wurde voll¬
kommen vernichtet.  Dabei fanden
fünf Mann  der Besatzung und vier
Fahrgäste  den Tod. Behörden der italieni¬
schen LuftfahrtgesellschaftAla-Littoria haben
sich sofort bei Bekanntwerden des Unglücks im
Flugzeug von Kairo nach Wadi-Halfa begeben,
um die erforderlichenNntersuchungsmatznah-
men einzuleiten.

/<o/nma/rcka/rt de/
„OerNsrH/aad". Kapitän r . 8. V̂ ennecker, der bis-
ker iAarineattackee in Tokio war , Kat, wie OdiU
meldet, Tokio verlassen , um das Kommando de?
panrersckikkes „Oeutscktand " ru übernekmen.

(2ander-7irckiv, K.)

Beförderungen ln der Wehrmacht
Stuttgart , 2. August.

Der Führer und Reichskanzler hat mii
Wirkung vom 1. August u. a. besördert den
Generalmajor Lceb,  Kommandeur de»
15. Division zum Generalleutnant , dst
Oberstleutnante Zah -n im Infanterie -Regi¬
ment 119, Siry,  Kommandeur des Artil¬
lerie-Regiments 15, Birke nbihl,  Kom¬
mandeur des Pionierbataillons 45, See-
ger,  im Stab deS Generalkommandos des
V. Armeekorps, und von Schüler,  Kom¬
mandeur der Panzerabwehrabteilung 5 zu
Obersten; der Oberst Wolfs.  Chef des
Generalstabes des Luftkreises V wurde
Generalmajor , und Oberstleutnant (K)
Daser,  Ausbildungsleiter , Aschaffenburg,
Oberst (6).

BekMu-SeMWaich Lu1'' Zugs«
lligenbericdt der kt 8 p r e s , e

kk. Berlin , 2. August.
Gestern vormittag 9.03 Uhr landete in

Frankfurt am Main die Südamerika - Luft¬
post. Das Flugboot der Lufthansa hatte am
Freitag um 19.45 Uhr Brasilien verlassen.
Die gesamte Reisezeit betrug nur IV- Tagen.

Saufende von der Welt abgeschnme«
Philippinen von Neberschwemmungen

und Seuchen heimgesucht
Manila , 2. August.

Infolge eines zehntägigen RegenS
werden aus verschiedenen Provinzen große
Ueberschwemmungen  gemeldet. In dex
Provinz Central -Luzon wurde ein großer Teil
der Ernte vernichtet, zahlreiche Häuser wurden
zerstört und bis jetzt vier Tote  geborgen.
Man befürchtet den Ausbruch von Massen¬
erkrankungen. In der Gegend des Agno-Flusses
in der Provinz Pangasinan ertranken zahl¬
reiche Menschen, darunter mehrere Kinder,
über 20 erlagen de r Ruhr.  Tausende
Bewohner und viele Ortschaften sind von der
Außenwelt abgeschnitten.  Mehrere
neuangelegte Reisanpflanzungen, die für die
Inselbewohner lebenswichtig sind, sollen ver¬
nichtet sein.

- .nun von IValt̂ Istzn:
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„Noch ein Wort ", sagt Hans mit blaffen
Lippen und seine Stimme ist heiß und HM
vor Wut , „noch ein Wort und Sie fliegen
die Treppe hinunter . Halten Sie mich wirk¬
lich für so dumm, daß ich darauf reinsall«?
Daß ich mich über ein Jahr lang mit der
Sache herumgequält Hab«, um sie mir zum
Schluß von Ihnen abgaunern zu lassen?
Meinen Sie . rch merke nicht, was los ist?
Daß Sie mich reinlegen wollen?" Er besinnt
sich und läßt den anderen los.

Liebel ist mit einem Satz an der Tür . Die
Glitzeräuglein funkeln tückisch. Die grell¬
gestreifte Krawatte ist herausgerutscht und
hängt quer vor der Brust . „Bis Montag ist
das Geld zur Stelle , oder Sie werden was
erleben!" schreit er noch. Dann ist er ver-
schwunden.

„Ich hätte ihn doch die Treppe runter¬
schmeißen sollenk" denkt Hans und läßt die
Arme sinken. Dann fährt er sich nachdenklich
mit der Hand durchs Haar . „Aber jetzt wird's
/rnst !" «

Jeder der acht Wagen der Auto-Expreß ist
in einer anderen Farbe lackiert, so daß mH»
schon von weitem an seinem beispielweffe
stahlblauen Aussehen den „Sturmvogel ", wie
an seinem schimmernden Weiß den „Pfeil " .

erkennt. Herr Hebestreit legt viel Gewicht auf
die allseitig« tadellose Beschaffenheit seiner
Wagen, mit dem Erfolg, daß er langsam,
aber sicher der weniger sorgfältigen Konkur-
renz den Rang abzulaufen beginnt. Die Ge-
schäfte gehen gut ; er kann es sich also, auch
vom geschäftlichen Standpunkt aus gesehen,
ruhig leisten, hin und wieder einen Wagen
zu einer unbezahlten Fahrt herzugeben.

An diesem Samstagnachmittag ist es der
silbergrau schimmernde „Blitz", um den sich
gegen drei Uhr die Leute vom „Südstery 04"
mit ihren kleinen Handkoffern allmählich
versammeln. Die Mädchen haben große Klei-
dergakr angekgt , wie Heini bHriedigt
schmunzelnd feststem, Messen er die fröhlich
lärmende Schar begrüßt ; während die Fun-
MNs sich damit begnügt haben, die bDeve
Garnitur Knickerbockersaus dem Schrank
zu holen. Die meisten tragen ihr Arckett über
dem Arm, denn es ist herrliches Wetter, und
mancher anerkennende Blick der BorÄber-
gehenden trifft die kräftigen, sonngebräun-
ten Gestalten.

„EinsteigenI" kommandiert HHgi, der un¬
ermüdlich Tätige . Die besten Platze bean¬
spruchen natürlich die Mädchen. Es ist uv-
geschriebenes Bereinsgesetz, daß man sie
ihnen stillschweigend überläßt . Unter Füh¬
rung Ullas besetzen sie den Hinteren Teil deS
Wagens , die Handkoffer find im Nu im Ge¬
päcknetz verstaut und schon beginnt ein gro¬
ßes Kleiderbegutachten, dem die JungenS mit
überlegenem Lächln zuhören. Heini spricht
draußen mit dem Chauffeur Krause und
blickt kopfschüttelnd auf die Uhr, die inzwi¬
schen auf vierzehn Minuten nach drei vor-
gerückt ist. Natürlich ist es wieder Helga, die
fehlt . . .

In diesem Augenblick biegt Helga Kühn
atemlos um die Ecke. Sie hat den Magen

noch gar nicht richtig erreicht, da beginnt sie
schon nrit ihrer Entschuldigung: .Mi mir
nicht böse. Heini, ich - "

„Ja . ich weiß", kommt Heini ihren Worten
zuvor, „deine Uhr ist nachgegangen, und
dann ist dir zu allem Unglück auch noch di«
Bahn vor der Rase davongesahren, du armes
Kind! Stimmt 's?"

„Dir wird öS ja auch schon so gegangen
sein, Heini", sagt Helga gekränkt.

„Gewiß", gibt Heini versöhnlich zu, „aber
dann war ich so früh weggegangen, daß ich
trotzdem noch zurecht kam. Na, tröste dich,
deine fünfzig Pfennig Straf « fttr Auspät-
kommen mußt du auf jeden Fast bezahlen!"
M lacht mH hebt sie wie sine Puppe in den
Wagen. Dany springt er selbst hinterher und
seht sich auf den Einzelplatz neben dem
Chauffeur.

Sr wendet den Kopf: „Alles Kar ?" '
„Jawohl ", kommt eS im Mor zurück.

' „Na dann : Abfuhren!" --
. . . „Herrlich", senkst Ukla. als 8er schwere

Bus wiegend um die letzte Häuserecke Berlins
biegt und auf der freien Straße brummend
davonschtrßt, „herrlich! Wenn ich mal hei¬
rate , dann mir einen, der einen eigenen Wa¬
gen hatt " Sie beugt sich zu Ing « hinüber,
dtz neben ihr aus dem Anstsr stM , und
blinzelt ihr zu: „Held H, gut nach Hause
gekommen, neulich?"

Inge schrickt auS ihren Gedanken auf:
,Mie ?"

Komisch! Ukla schüttelt den Kopf. Me sich
die Menschen verändern , wenn sie verliebt
find! Ich Hab' nie gedacht, daß an dem gan¬
zen Gerede von Träumereien und Erröten
was Wahres dran ist, weil mir bloß immer
so merkwürdig um den Wagen zumute ist-

wenn ich verliebt bin. Aber vielleicht liegt
das daran , daß es eben bei mir noch nicht
der Richtige war ! Sie unterbricht ihr Philo¬
sophieren und wiederholt ihre Frage : „Seid
ihr gut nach Hause gekommen?"

Inge schüttelt lächelnd den Kopf. Eine
feine Röte liegt auf ihrem Gesicht. „Manch¬
mal bist du schrecklich neugierig. Ullai'

„Ach ja ", gibt Ulla M, „das sagen meine
Brüder auch immer. Aber mach' einer was
dagegen. Sowas ist eben angeboren . M
zwickt und peinigt mich so lange, daß ich nicht
eher Ruhe habe, bis ich es weiß."

Inge muß nun doch wider Willen lachen:
„Nun, damit dir wenigstens diesmal die Pem
erspart bleckst, »M sch es dir schon sagerü
Mr sind wirklich « rt nach Hause gekommen!*
Um ihren Mund fliegt ein glückliches Lächeln.

,F>ann ist jg alle? gut", schließt IMa tief-
beßsiedigt. „Hoffentlich verlobt ihr euch
bakd."

Inge gibt keine Antwort , sondern siehst
wieder zum Fenster hinaus . Wiesen unoi
Aecker fliegen in rascher Folge vorbei, ein,
Bach, umsämnt von niederem Weidengebüsch,
läuft ein Stückchen neben der Straße her,
in der Ferne begrenzt in einer sanftgeschwun-
aenen Linie dunkelgrüner Wald den Blick.
In dem fleckenlosen Vlau des Himmels krei¬
sen unerreichbar hoch zwei Vögel, steigen,
finken, lasten sich Plötzlich in jähem Sturz
bis auf wenige hundert Meter fallen . . .

„Ob ich reckt getan habe, als ich Rudi
sagte, die Entscheidung zwischen Hans und
mir sei schon gefallen?" denkt Inge . „Mußte
eS wirklich sein? Gab es nicht doch noch einen
anderen Weg. der ihm das Demütigende di«,
ser Nückweisunq ersparte ?"

(Fortsetzung folgt.)
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Ettvss vom„Slücksklre"
Schon im Mittelalter mar der Glaube an

Die glückbringenden Kräfte eines vierblältri-
gen Kleeblattes allgemein verbreitet. Zum
ersten Male findet man diesen Volksglauben
in einer Schrift des Tiroler Dichters Vin-
teler, der im 15. Jahrhundert lebte, erwähnt.
Er berichtet, daß man jedem Kleeblatt, das
vier Blätter trage, die Eigenschaft zuschreibe,
seinem Besitzer Glück zu bringen. Ein sol¬
ches Blättchen befähige aber auch gleichzeitig,
jeden bösen Zauber zu bannen und schwirr-
delhaftes Gaukelwerk zu durchschauen. Der
Glücksaberglaube, der sich an den Bierblät¬
terklee knüpft, deutet ohne Zweifel auf den
alten germanischen Volksglau,
ben . der in der kreuzförmigen Ge¬
stalt  des Blattes ein Sinnbild glückspen-
dender Fruchtbarkeit und Wachstumskraft
sah. Denn lange bevor das Kreuz die christ-
liche Bedeutung erhielt, galt die Kreuzform
in der Natur als Zeichen kraftvoller
Fruchtbarkeit.

*

Autozusammenstoß
Gestern mittag kurz nach 1 Uhr stieß ein

hiesiger Personenkraftwagen bei der Einfahrt
von der Eduard -Conz-Straße in die Stutt¬
garterstraße beim Straßen - und Wasserbau¬
amt zusammen. Der Führer des Personen¬
kraftwagens , der mit Vorsicht in die besagte
Kurve mit Fahrtrichtung nach Stuttgart ein-
fuhr, hatte einen die Straße abwärts kom¬
menden Lastzug dadurch nicht bemerkt, weil
sich der Lastzug in dem Augenblick, als der
Führer des Personenkraftwagens die Kurve
nur unvollständig übersehen konnte, in dem
toten Winkel entlang dem Straßen - und Was¬
serbauamtsgebäude bewegte. Als dann der
Führer des Personenkraftwagens den Lastzug
bemerkte, waren die Fahrzeuge schon so nahe
beisammen, daß ein Zusammenstoß unver¬
meidlich wurde. Die Frau des Besitzers des
Personenkraftwagens erlitt bei dem Zusam¬
menstoß eine Rippcnquetschung und mußte so¬
fort in das Krciskrankenhans überführt wer¬
den.

Der LeijtlingskkMyf besiniM
Es ist bekannt, daß der „Leistungskampf

der deutschen Betriebe" mit einem Be¬
triebsappell  in sämtlichen Betrieben
beginnt, die ihre Teilnahme angemeldet
haben. Bei diesem Appell werden die Be¬
triebssichrer ihrer Gefolgschaft die Ziele be-
kanntgeben, die sie sich im Leistungskampf
gestellt haben. Ein Teil der gemeldeten Be-
triebe hat diesen Appell bereits durchgeführt.
— Die Mehrzahl wird ihn wohl für den
Z. August 1937 ansetzen, der für das ganze
Reich als Stichtag bekanntgegeben worden ist.
Betriebe, für die dieser Termin aber aus
irgend welchen Gründen ungeeignet erscheint,
können den Appell auf einen der folgenden
Tage verlegen.

Wir machen Vorschläge
für die, die mit dem Leistungskampf noch

nicht recht Bescheid wissen
Ein Betriebsführer der sich am .„Leistungs¬

kampf der deutschen Betriebe" beteiligt, wird
zwar kaum in Verlegenheit kommen, welche
Maßnahmen zur Erhaltung und Stei¬
gerung der Arbeitskraft  seiner
Gefolgschaftsmitglieder ergriffen werden sol¬
len. Falls es aber doch einen geben sollte,
der sich über diese Fragen nicht rm klaren
ist, dann kann ihm verraten werden, daß er
nur die Forderungen zu berücksichtigen
braucht, die hinsichtlich der betrieblichen An¬
lagen von „Volksgesundheit" und „Schönheit
Der Arbeit" gestellt sind.

Vor allem muß darauf geachtet werden,
daß die Arbeitsplatzgestaltung
sauber und zweckmäßig ist und daß jede
Gefahr aus geschaltet  wird . Es sei
beispielsweisebemerkt, daß viele Betriebe die
Arbeitssitze in vorbildlicher Weise der zu ver¬
richtenden Arbeit angepaßt haben während
bei anderen die Sitzgelegenheiten leider im¬
mer noch so gestaltet sind, daß zwangsläufig
Mückgratverkrümmungcn und ähnliche ge-
sundheitliche Schädigungen die Folge sein
müssen.

Wichtig ist auch, daß die Maschinen
zweckmäßig und arbeitserleichternd aufge¬
stellt werden, daß die Frischlustzuf  u hr

.entsprechend geregelt ist, daß die Arbeits¬
plätze bei Taglicht wie bei künstlicher Be¬
leuchtung gutes Licht  empfangen, daß
Bäder und Waschräume eingerichtet werden
und dergleichen mehr. Auch für die Ar¬
beitspausen  soll nach Tunlichkeit vor-
gesorgt werden. Diesem Zweck dienen sau¬
bere Aufenthaltsräume. Ruheplätze. Grün¬
anlagen und anderes.

Brief aus Hirsau
Die Kurverwaltung Hirsau veranstaltete

letzten Donnerstag wieder eines ihrer mit
Recht so beliebten Sommcrfeste.  Der Kur-
park erstrahlte im Schmuck ungezählter , bun-
ter Lämpchen, und es war ein schönes Bild,
die Festpolonaise durch die gewundenen Park¬
wege ziehen zu sehen. Voran marschierte die
Musik begleitet von fackeltraaenden Kindern.

die sehr stolz auf ihr Amt waren , dann kamen
45 Paare mit Lampions . Schließlich landete
alles im Kursaal , wo Preistänze ausgeführt
wurden und wo noch, als die Lämpchen
längst erloschen waren , fröhlichste Stimmung
herrschte.

Viel ernster der Sonntagabend mit der
Klosterbeschießung.  Die Hirsauer Klo¬
sterbeschießungscheint sich eines guten Rufes
zu erfreuen , denn auf allen Straßen sah man
durch die Dunkelheit die Lichtpunkte der Autos
hcrangleiten , und die umliegenden Höhen
waren voll besetzt mit Zuschauern. Jeder
kennt ja die Vorgeschichtedes Klosters, das
im Jahre 1692 von Melac in Brand geschossen
und zerstört wurde. Mit wenig Fantasie kann
man sich in jene Zeit zurückdenken, wenn man
Sie Raketen von allen Seiten auf das Jagd¬
schloß zuschießen sieht, wenn dann unter ge¬
waltigem Krachen, das von ben Bergen viel¬
fach widerhallt , Flammengarben aus den Ru¬
inen schlagen und schließlich alles zusammen-

Ab 1. September Gerümpelfreiheit
Der Neichsluftschutzbund hat jetzt Richt¬

linien für die Entrümpelung der Dachböden
herausgebracht, Sie auf Grund der Entrümpe¬
lungsverordnungdes Reichslustsahrtministers
durchgeführt werben muß. Jeder Hausbesitzer
bzw. Mieter eines Bodenraumes ist verpflich¬
tet, Vorsorge zu treffen, daß die Dachböden
bis zum 1. September tatsächlich entrümpeltwerden.

Wie wird da« Wetter?
Voraussichtliche Witterung für Württem¬

berg und Hohenzollern bis Dienstag abend:
Um Nord schwankende Winde, zeitweise be¬
wölkt, später in zunehmendem Maße aufhei¬
ternd. Meist trocken, vereinzelt auch gewitt¬
rig . Mäßig warm.

Voraussage für Mittwoch : Weiterhin leicht
unbeständige und vorwiegend trocken« Wit¬
terung , mäßig warm.

*
Stammheim , S. Aug. Zwei Kühe, die vor

sine Mähmaschine i« der Nähe des Ortes ae-

zubrechen scheint: Jagdschloß, Euleuturm und
Kirche. In das nachdenkliche Schweigen klingt
aus dem Dunkel eine Kinderstimme: „Vater,
hat der M6lac das Kloster vom Flugzeug aus
zusammengeschossen?"

Gtiidt. Freilichtsspiele
Burg Kräheneck Pforzheim

Die Städt . Freilichtsptele Burg Kräheneck,
Pforzheim , werden nach Goethes „Götz von
Bevlichingen", Hinrich's „Krach u-n Jolan-
the", Bunjes Soldatenlustspiel «Der Etap-
pcnhase" und Hillers Volksstück „Der Schin-
berhannes " als letztes Stück der Gommerspicl-
zeit das ländliche Lustspiel „'s Herz in der
Lederhos'n" des erfolgreichen Autors Maxi¬
milian Vitus in den Spielplan aufnehmen. —
Der Besuch der Städt . Freilichtsptele ist im
Vergleich zum letzten Sommer bis jetzt um
rund 20 v. H. gestiegen

spannt waren , wurden von Bremsen gestochen
und gingen plötzlich davon. Sie hielten erst
wieder in einem Straßengraben . Da die eine
Kuh stark gezogen hatte, brachte die andere
unglücklicherweise einen Hinterfuß unter die
Maschine, so baß er im Sprunggelenk abge¬
drückt wurde . Das Tier , bas kurz vor dem
Kalben stand, mußte notgeschlachtet werden.

Herrenberg , 2. Aug. Samstag nachmittag
traf , von München kommend, Korpsführer
Hühnlein mit seinem Stab im Motor -HJ .-
Lager bei Entringen ein. Mit größtem Jn-
teresie besichtigte er bas Lager und erkundigte
sich beim Lagerführer über alle Einzelheiten
des Lagerlebens . Nach einer Ansprache setzten
die Gäste ihre Fahrt nach Freiburg fort . —
Auf der Rückfahrt von einem Flugmeeting in
Zürich verunglückte die Abordnung der flug¬
technischen Fachgruppe Stuttgart dadurch, daß
eines ihrer Autos kurz nach Verlassen der
Ortschaft Nebringen auf einen Baum aufsuhr
und vollkommen demoliert im Hopfengarten
landete. Vier erheblich Verletzte wurden ins
Krankenhaus nach Herrenberg verbracht.

MMWchr LeWlmrr««mdie S«
Freudenstadt, 2. August. Im Hinblick auf'

eine dieser Tage von der Gebietsführung dev
Hitler-Jugend in Verbindung mit dem Württ^
Innenministerium durchgeführte Besichti¬
gungsfahrt, die den württembevgischen Hitler-
lugendheimen galt, dürfte eine amtliche Auf-,
stellung der Leistungen des Kreises Freuden-,
städt an die HI . von besonderem Interesse!
fein. Danach erhielt die Hitler-Jugend in ihrer,)
Gesamtheit im Jahre 1936 vom Kreise Freu¬
denstadt 1474 RM. und im Jahre 1937: 3900.
RM. Barzuwendungen. Außer dieser Leistung
der insgesamt 40 Gemeinden hat der Kreis¬
verband für den Ausbau eines HJ .-Freizeit-
lagers des Bannes 126 zweitausend Reichsmark
zur Verfügung gestellt. Zur Neuschaffung von
HJ .-Heimen heben die Kreisgemeinden im
Geschäftsjahr 1936/37 an Rücklagen 30 000
RM. eingestellt. Der Geldwert der Sachleistun¬
gen für die HI . (Ueberlafsung von Räumens
Miete, Heizung, Beleuchtung, Anschaffung von
Sportgeräten und Unterhaltung) beträgt ins¬
gesamt 4000 RM. Die Heimbeschaffung macht
nn Kreise Freudenstadt weitere Fortschritte.

*

Freudenstabt , 2. Aug. Auf dem Kreistag
1937 des Kreisverbandes Freudenstabt machte
Landrat v. Matter  interessante Mitteilum
gen über die Entwicklung der Gemeinden des
Kreises Freudenstadt während der letzten vier
Jahre . Danach betragen die Steuerrückstände
der Gemeinden jetzt nur noch 39 000 RM . ge,
genüber 223 000 RM . im Jahre 1984. Der
Gesamtschuldenbestand der Gemeinden und
des Kriesverbandes hat um rund eine halbe
Million RM . abgenommen und beträgt nur
noch rund 5 Millionen RM . Insgesamt wer¬
den allein im Jahre 1937/38 von den Gemein¬
den und vom Kreisverbanb 231237 NM.
Schulden getilgt. Bei dieser Abnahme der
Verpflichtungen wurden aber von den Ge¬
meinden des Kreises, der wirtschaftlich unter
besonders ungünstigen Verhältnissen zu kämp¬
fen hat, in den Jahren 1933 bis 1937 mehr
Projekte ausgeführt als in den zehn Jahren
von 1923 bis 1933, so eine ganze Reihe
öffentlicher Gebäude, Schulen, HJ .-Heime,
Schwimmbäder, Wasserleitungsbauten , außer¬
dem wurden Walderwerbungen , Aufforstun¬
gen und Entwässerungen durchgeführt, ferner
Straßen gebaut. Die einzige Schuld des Kreis-
verbandes ist die noch rd. 1 Million betra¬
gende Kreiskrankcnhausschuld, erfreulicher-
weise rentiert sich aber das Kreiskrankenhaus
immer bester. Der Kreisverbanbs -Haushalts-
voranschlag weist in den Ausgaben 1005 9st4
NM. Wd in den Einnahmen 566 308 RM . ans.
Der Abmangel wird durch Restmittel und
durch die Kreisverbandsumlage , die wieder
380 000 RM . beträgt , gedeckt.

emma/ i/r
Vvnütst äiv 8ouäei üiix« 211 äeo Keieblüvvtb
üämpken ävr 84. vom 18.—18. ^ a^ust.
meläuiiK sokort b«i clen 8^ -Oisn8t8teilen.

Freudenstadt , 2. Aug. Am Sonntag abend
ereignete sich in der Htrschkopfstraße in Freu¬
denstadt ein schwerer Unfall . Ein 8 Jahr«
altes Kind lief beim Spiel einem badischen
Kraftwagen vor die Räder und wurde über¬
fahren . Ts erlitt Verletzungen am Kopf und
einen Bluterguß im Gehirn.

Renninge «, 2. Aug. Im Jahre 1862, vor
nunmehr 75 Jahren , ist in Renningen eine
Postagentur errichtet worden, die schon zwei
Jahre später wegen des starken Verkehrs zum
Postamt erhoben wurde.

Gedersheim, 2. Aug. Hier bvMte eine Rie»
sentomate geerntet werben. Sie wiegt 55Ü
Gramm und mißt im Durchmesser 11 und i«
Umfang 40 Zentimeter.

Epsendorf, Kr. Oberndorf, 2. August. Nach
dem Besuch einer Gaststätte in Epiendorf
verunglückten zwei Motorradfahrer auS
Lackendorf und Flözlingen auf der Straße
Epsendorf—Talhausen mit ihren Fahr-
zeugen. Als der eine in hoher Ge¬
schwindigkeit  in die 8-Kurve beim
Sägewerk raste, verlor er die Herrschaft über
das Kraftrad, das in den Straßengraben
fuhr. Dabei wurde der Fahrer von seinem
Rad etwa 16 Meter weit auf die
Straße geschleudert.  Der unmittel¬
bar dahinter folgende, ebenfalls übermä¬
ßig schnell  fahrende zweite Motorrad¬
fahrer konnte nicht mehr rechtzeitig seinem
verunglückten Fahrtgenosfen ausweichen,
streifte diesen und tat ebenfalls einen schwe-
ren Sturz. Beide Fahrer lagen bewußtlos
einige Zeit auf der Straße. Ein des Weges
kommender Hitlerjunge verständigte die
Nottweiler Sanitätswache, die die Schwer-
verletzten, an deren Aufkommen gc»
zweifelt  wird , ins Krankenhaus ein¬
lieferte.

Huttlingen Kr. Aalen, 3. August. Tödlich
verletzt wurde ein Lljähriger Metzgergeselle
aus Hüttlingen ins Krankenhaus nach Aalen
eingeliefert. Der junge Mann hatte sich in
selbstmörderischer Absicht mit einem
Viehtöter  in die Stirn geschossen.

Sommerfreuden im Stammheimer Freibad
Eine Anlage, die in ihrer Art vorbildlich ist

pr- Es gibt Dinge, die offen daliegen und
die doch entdeckt sein wollen. Für ben Chro¬
nisten, der — nebenbei bemerkt — nicht von
der Calwer Gegend ist, war es wenigstens
immerhin eine Entdeckung, als er an einem
der letzten Nachmittage sich nach einem kühlen¬
den Bad und nach Licht, Luft und Sonne seh¬
nend einmal das Stammheimer Freibad auf¬
suchte, von dem man ihm so manches Schöne
bereits erzählt hatte. Ohne daß er überheblich
sein wollte, versteht der Chronist unter einem
schönen Freibad schon mancherlei, und ist, in
landläufigem Sinne gesagt, schon„etwas ge¬
wöhnt". Er dachte also gar nicht daran , vom
Stammheimer Freibad so angenehm über¬
rascht zu werden, wie er in Wirklichkeit über¬
rascht war , als sich vor ihm, reizend in einer
Talmulde gelegen und doch für jeden Sonnen¬
strahl von früh bis spät erreichbar, das Stamm¬
heimer Freibad auftat.

Nicht nur aus einem, sondern gleich aus
zwei bzw. drei Becken lacht da einem das
klarblaue Wasser entgegen. Entlang einer
großen Terrasse und der Stirnseite der Becken
winken blaue und rote und rosarote, in weiße
Blumenkästen verpflanzte Blumen lieblich
und schön, eine nette mit jungen Birken und
anderen Sträuchern umstandene, von Geh¬
wegen und Sitzbänken umsäumtc kleine
Blumengartenanlage entlang der Längsseite
trennt das eine große Schwimmbeckenvon
den kleineren Becken, einem Plantschbecken
für Kinder und einem tiefen Schwimmbecken,
die miteinander so lang sind wie das große
Becken gegenüber. Eine ausgedehnte Kabinen-
anlage, eine herrliche Liegewiese, Turn - und
Spielplätze mit allerlei Geräten , große Obst¬
bäume und noch eine Erfrischungsstation mit
Tischen und Stühlen unter schattenspenden¬
den großen Schirmen gehören mit zu dem,
was die Freuden des Stammheimer Frei¬
bades ausmacht.

Man fragt unwillkürlich sofort nach dem
Planer und Erbauer dieser so originell und
vor allem mit soviel Liebe geschaffenen An¬
lage, und man ist da das zweitemal überrascht,
wenn man hört , daß das, was man vor sich
hat, nicht auf einmal so geworden ist, sondern
organisch gewachsen — allerdings bestimmt
von einem unbeugsamen und festen Willen,
erstanden unter der leitenden Hand des Haus¬
vaters der Evangelischen Erziehungsanstalt
in Stammheim . Als der Chronist nun das
hörte, war er das örittemal erstaunt : Anstalt
der Inneren Mission und Erbauerin und
Eigentümerin eines solch schönen Freibades?
Nachdem ihm aber der freundliche Hausvater
und Schöpfer des Ganzen , Inspektor Gugeler,
die Geschichte des Freibades erzählt hatte, war
ihm alles klar. Als seinerzeit, im Jahre 1931/
1932, der praktisch denkende und handelnde
Hausvater , nur um Arbeit für die vielen in

die Anstalt als Arbeitslose wieder zurückge¬
kehrten einstigen Zöglinge zu beschaffen, mit
den Grabarbeiten für ein kleines Freibad für
die Anstaltsinsassen anfangen ließ, wurde die¬
ses Unternehmen als unmöglich und für die
Anstalt der Inneren Mission als untragbar
gehalten. Es gab also genug Widerstand. Als
aber erst einmal das Plantschbecken für die
Kinder und das größere Becken für die
Schwimmer fertig war und dieses Bad sich
bald als zu klein erwies , da zeigte es sich
auch, wie wohl das Bad am Platze war . Weil
man außerdem beim Baü auch gleich die tech¬
nischen Neuerungen , so das Pctuniaverfahren
für die Wasserbehandlung (Kampf gegen die
Algen !) anwandte , und so ein tadelloses Bade-
wasser schuf, war die Zukunft und Weiterent¬
wicklung des Bades gesichert. Sein guter Ruf
drang bald weit über Stammheim hinaus und
bald baute man noch das große Becken neben¬
an und auch die technische Anlage immer wei¬
ter aus . Längst war ein nicht unwesentlicher
innerer Widerstand gewisser Kreise gegen das
Zusammenbaöen des männlichen und weib¬
lichen Geschlechtes, von Jung und Alt über¬
wunden und die gesunde, die reine Natürlich¬
keit achtende Moral hatte auch in diesem Bad
der Inneren Mission über ungesunde An¬
schauungen gesiegt. Denn wer sollte und wollte
sich bei dem Anblick des harmonischen Zu¬
sammenseins aller Jungen und Alten beider¬
lei Geschlechts in Wasser, Licht, Luft und
Sonne , beim Anblick der Heranwachsenden
kräftigen und gesunden Jugend nicht freuen?

So ist insbesondere auch nicht nur materiell
durch den verstärkten Fremdenbesuch, sondern
auch ideell durch das Heranwachsen einer ge¬
sunden, körperlich ertüchtigten Jugend die Ge¬
meinde Stammheim Gewinnerin bei diesem
Freibad . Heute tummeln in dem Bad üke
Stammheimer Schuljugend , die Hitlerjugend,
die Angehörigen der Gliederungen , die Sport¬
ler , Einheimische und Fremde , und vor allem
auch die Schüler von Stuttgarter Schulen, die
regelmäßig in den Räumen der Anstalt ihr
mehrwöchiges Schullandheim aufgeschlagen
haben. Gerade dieses Stammheimer Freibad
zeigt schon jetzt augenfällig den Segen dieser
Art der Schaffung von Plätzen für » ie Körper¬
ertüchtigung und Gesundung, und nicht zuletzt
die Tatsache, daß ideellem Handeln der mate¬
rielle Gewinn gewissermaßen als Dreingabe
folgt. Das bestätigte uns auch der Hausvater,
als er darauf hinwies , daß sich bas Bad wirt¬
schaftlich insofern lohne, als es sich in Durch¬
schnittssommern trotz der mancherlei Aufwen¬
dungen selbst trage , in guten Sommern sogar
einen kleinen Ueberschuß abwerfe, und dabei
den vielen Anstaltsinsassen und der Stamm¬
heimer Jugend kostenloses Baden und Tum¬
meln in Licht, Luft und Sonne ermögliche.



Der Imker schafft fürs neue Fahr
Allerlei Vorbereitungen zur Aeberwinterung der Bienenvölker

Für den Imker beginnt im August be¬
reits das neue Bienenjahr ; denn seine
Arbeit an den Bienen ist in diesem Monat schon
wieder Vorbereitung für die Entwick¬
lungszeit im nächsten Frühjahr . Nach
dem mageren Ausfall der Honigernte aus der
Frühtracht hofften die Imker auf das Honigen
der Tannenbestände des Schwarzwaldes und des
Welzheimer Waldes. Bis heute fehlen jedoch alle
Anzeichen, die aus das Einsetzen des Waldes hin¬
deuten könnten. Dagegen liefern in den Ried¬
gebieten des Oberlandes Bärenklau , Weihklee und
Kohldistel einige Ausbeute. Dazu kommt vielleicht
noch die Herbstheide, die allerdings bei uns nur
eine geringe Ausdehnung hat. Jedenfalls ist der
Höhepunkt in der Entwicklung der
Bienenvölker überschriten,  und die
Imker denken bereits wieder an die Vorbereitun¬
gen für die Einwinterung.

Noch ehe die letzten Honigguellen versiegen,
werden die Honigräume entleert  und die
Völker auf den Brutraum beschränkt. Dabei ist
es ratsam , bei einzelnen Beutensormen einige ver¬
deckelte Honigwaben vom Honigraum in den
Brutraum zu hängen oder sie für die Reizfütte¬
rung im Frühjahr zurückzustellen. Unvollständig
ausgebaute Mittelwände werden entnommen, da
auch der Bautrieb erloschen ist. Im Brutraum
sind alte oder sonst nicht mehr einwandfreie
Waben nach rückwärts zu hängen und durch
tadellosen Bau zu ersetzen, damit die Königinnen
im kommenden Frühjahr ihr neues Brutnest un¬
gehindert anlegen können. Wo minderwertige
Königinnen in den Stöcken find, werden sie durch
junge, leistungsfähige Mütter ersetzt.

Für die Durchwinterung der Völker ist das
Vorhandensein zahlreicher Jung¬
bienen  von größter Bedeutung. Daher sollten

.e Linker überall da, wo die Natur nicht von sich
aus Nektar und Pollen spendet, durch Reiz¬
fütterung  noch einmal die Bruttätigkeit an¬
fachen. Am besten geschieht dies dadurch, daß da-
tür aekorat wird , dak in der Näbe der Bienen¬

stände, um diese Zeit blühende Pflanzen vorhan¬
den sind. Wohl kann durch Verabreichung von
kleinen Gaben warmen Honigzuckerwassers eine
Reizwirknng erzielt werden; aber ohne die Zu¬
fuhr frischen Pollens ist dies nur eine halbe
Sache. Weisellose Völker können jetzt noch durch
das Zusetzen von Königinnen in Ordnung ge¬
bracht werden. Fehlt es an der Volksstärke, so
vereinigt man die Schwächlinge mit stärkeren
tachbarvölkern. Es ist besser, nur eine geringere

Anzahl von Völkern sicher zu überwintern , als
überwinterungsunfühige Völker einzufüttern , die
dann den Winter doch nicht überleben. Wohl ''c-
steht die Möglichkeit, schwache Stöcke oder Reserve-
Völkchen durch Zugabe im^ er Heideschwärme zu
verstärken. Doch sollte dies in den Frühtracht¬
gegenden nur durchgeführt werden, wenn vorher
die Heideköniginnen ausgesiebt und getötet wur-
den, da für die Frühtrachtgegenden nur eine
schwarmträge Biene Paßt, während die Heide¬
biene ausgesprochen schwarmlustig ist.

Mit der eigentlichen Herbsteinfütte-
rung  sollte frühzeitig begonnen werden aber
erst, nachdem alle Stöcke einer gründlichen Muste-
rung unterzogen worden sind. Bei der Einfüttc-
rung ist mit größter Vorsicht zu verfahren , damit
in dieser trachtlosen Zeit keine Räuberei entsteht.
Die Fütterung wird daher am besten abends
durchgesührt. so daß die Bienen Zeit haben, wäh¬
rend der Nacht die Futtergefäße zu leeren. Ritzen
und Spalten werden verstopft, Fluglöcher uind
Flugnischen verengt. Nachdem die Einfütterung
beendigt ist, überzeugt sich der Imker noch ein¬
mal, ob alle Völker den notwendigen Winter-
Vorrat von 9—10 Kilogramm enthalten und ob
dieses Futter auch am richtigen Platz ausgestapelt
wurde.

Wenn das Jahr 1937 für die Imker im Süden
des Reiches auch manches zu wünschen übrig läßt,
so werden sie trotzdem den Mut nicht verlieren
und ihre Völker für die Erzeugungsschlacht des
Jahres 1938 um so schlagkräftiger bereit halten.

keotsckler

Wltmiabung glng lns velmi
Pforzheim, 2. Auc>. In Mühlhausen woll.

len am Samstag einige junge Leute anläß¬
lich der Hochzeit eines Freundes einen Böller
zum Abschuß bringen. Dieser entlud sich je-
doch vorzeitig und die ganze Ladung ging
dem Monteur Emil Ippich  ins Gesicht.
Der Verunglückte mußte sofort einem Kran¬
kenhaus in Pforzheim zugeführt werden. Es
ist leider zu befürchten, daß Jppich daS
Augenlicht verliert.

Todessprung aus dem Fenster
In der Nacht zum Montag stürzte sich in

Pforzheim  eine 37 Jahre alte Frau
aus Eßlingen,  die hier zu Besuch weilte,
aus einem Fenster des vierten Stockwerks
aus die Straße hinab, wo sie mit zer¬
schmetterten Gliedern  liegen blieb.
Sie starb kurz nach ihrer Einlieserung ins
Krankenhaus.

Sr blieb mit ber Fußraste Wngeu
Zwei schwere MotorradunfSlle

Böblingen, 2. August. Auf der Heimfahrt
von seiner Arbeitsstelle in Böblingen ver¬
unglückte der Landwirtssohn Gottlob
Völlnagel  auf der Straße Böblin¬
gen — Aidlingen.  Die Fußraste seines
Fahrzeuges streifte einen Randstein und bei
dem heftigen Anprall wurde der Motorrad¬
fahrer zu Boden geschleudert. Er starb kurz
nach der Einlieserung ins Krankenhaus, ohye
das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.

Lot mit dem Kops im Waschzuber
Rosenfeld Kr. Sulz , 2. Aug. Die 41jährige

Ehefrau Luise Bölkle  wurde von ihrem
von der Arbeit heimkehrenden Mann mit
dem Kopf im Waschzuber tot aufgefunden.
Die Frau hatte Wäsche aufgehängt und war
vermutlich bei einem plötzlichen Schwäche¬
anfall mit dem Oberkörper in den Zuber ge¬
stürzt.
17jähriger Schäfer tötet einen Pferdeknecht
Schw. Gmünd, 2. Aug. Zwistigkeiten, Sie in

den letzten Tagen zwei bei einem Gmünder
Landwirt bedienstete junge Männer hatten,
arteten am Montag in eine Messerstecherei
aus . Die beiden, ein 17 Jahre alter Schäfer
aus Würzburg , und ein 26Jahre alter Pferde¬
knecht aus Eller .berg, Kr. Ellwangen , kamen
wegen zwei raufenden Hunden in Wortwech¬
sel. Der Schäfer wollte die Hunde mit einem
Prügel auseiuanderjagen , weshalb ihn der
Pferdeknecht bei dem Herrn wegen Tierquä¬
lerei anzeigen wollte. Darauf ging der Schä¬
fer mit der Schippe auf den Pferdeknecht los,
warf ihn zu Boden und versetzte ihm mit dem
Messer zwei Stiche. Der erste Stich ging in
den Arm, der zweite traf das Herz und führte
den alsbaldigen Tod des Pferdeknechts her¬
bei. Die Tat ereignete sich gegen 12 Uhr in
dem Gelände Unterbruch. Der Täter wurde
verhaftet.

Aus Bade«. In Königsbach stürzte das ein-
halbjährige Zwillingstöchterchen der Familie
Jung aus dem dritten Stockwerk auf den ge¬
pflasterten Hof. Im Krankenhaus in Pforz¬
heim ist das Kind seinen schweren Verletzun¬
gen erlegen.
Er saß für de» andern die Strafe ab

Am 18. Februar wurde der 24 Jahre alte
vorbestrafte ledige Johann Schwarz durch das
Karlsruher Amtsgericht wegen Fundunter¬
schlagung zu vier Wochen Gefängnis verur¬
teilt . Als er aufgefordert wurde, die vier Wo¬
chen abzusitzen, schickt« er nach vorheriger Ver¬
abredung seinen Freund , den 28 Jahre alten
vorbestraften Alois Berg aus Rittersbach.
Dieser war bereit, als „Johann Schwarz" die
Strafe abzusitzen und erhielt für diesen
Freundesdienst 4V Mark . Bei seiner Einlie¬
ferung ins Gefängnis täuschte er die Straf-
vollzugsbchörden und verbüßte vier Wochen
Gefängnis.

Die Behörden kamen jedoch dahinter , daß
sich ein falscher Schwarz eingeschlichen hatte.
Es wurde gegen beide ein Strafverfahren eiu-
geleitet. Sie hatten sich jetzt vor dem Schöf¬
fengericht wegen erschwerter Urkundenfäl¬
schung zu verantworten , Schwarz außerdem
wegen Anstiftung zur Urkundenfälschung.
Schwarz, der nun um die Verbüßung der ge¬
gen ihn seinerzeit ausgesprochenen vier Wo¬
chen Gefängnis nicht herumkommt — im Ge¬
fängnis kann man sich eben nicht vertreten
lassen und ist persönliches Erscheinen erforder¬
lich — wurde wegen Anstiftung zur erschwer¬
ten Urkundenfälschung und zur erschwerten
mittelbaren Falschbeurknudung zu drei Mo¬
naten Gefängnis verurteilt : gegen den Mit¬
angeklagten Berg wurde wegen erschwerter
Urkundenfälschung und mittelbarer Falschbe¬
urkundung aus Gewinnsucht eine Gefängnis¬
strafe von zwei Wochen ausgesprochen.

Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 31. Jnli
Obst : Großhandelspreise bei Abgabe au

Kleinhandel für je 80 Kilogramm , Verbrau¬
cherpreis für je ^ Kg.: Tafeläpfcl 18—27 NM,
(24- 36 Npf.j, Fallobst 6—8 NM. <8- 11 Npf.j.
Anslandsäpfel 20—24 NM . (27—92 Rpf.), Ta-
felbirneu 26—32 NM . (35- ^ 3 Rps.), Tafel-
Pfirsiche 92—35 NM . (43—45 Npf.j, Renekloden
25—28 NM . (83—37 Npf.j, Pflaumen 12—22
NM . (16- 80 Npf.j, frühe Zwetschgen 30—32
NM . (40—43 Npf.j, Gemüse:  Blumenkohl
100 St . 10- 45 NM . (1 St . 14—60 Npf.j, aus¬
ländischer Blumenkohl 100 St . 30—35 RM
(1 St . 40̂ - 47 Npf.j, inländ . Wirsing 50 Kg. —
(^ Kg. 8—10 Npf.j, Kohlrabi mit Kraut 100 St.
— (1 St . 5—8 Npf.j, Frcilanb -Kopfsalat 10tk
St . — (1 St . 6—11 Npf.j, Endiviensalat 100 St.
— (1 St . 7—13 Rps.j, grüne Salatgurken 100
St . — (1 St . 11—27 Stpf.j, Einlegergurken 1000>
St . — (100 St . 53—60 Npf.j. SonstigeGe.
mü  se : grüne Buschbohnen 50 Kg. — 04 Kg.
13—16 Npf.j, grüne Stangenbohnen 50 Kg. —
04 Kg. 16—20 Npf.j, Wachsbohncn 50 Kg. —
()4 Kg. 20—24 Npf.j, grüne Erbsen 50 Kg. —
(14 Kg. 27—30 Npf.j, Karotten mit Kraut 100
Bd. — ()4 Kg. 11—16 Npf.j, Gelbe Rüben 50
Kg. — ( )4 Kg. 11—14 Npf.j, rote Radies 100
Bd. — (1 Bd. 8—10 Npf.j, weiße NadicS 100
Bd. — (1 Bd. 9—11 Npf.j, weiße Rettiche 106
St . — (1 St . 6—11 Npf.j.

Calwer WochenmarktsberichL
Bei dein am letzten Samstag stattgcfnnde-

nen Wochcnmarkt wurden folgende Preise be¬
zahlt : Kartoffeln neue der Zentner 6.20 NM .,
bei 10 Pfund 7 Pfg ., Weißkraut 12—15, Blau¬
kraut 15, Wirsing 12, gelbe Rüben 15, rote
Rüben 15, Bohnen 20—25. Spinat 20, To¬
maten 30, Rhabarber 12, Bröckele 25 je das
Pfund : Kopfsalat 8—10, Endivien 12, Blumen¬
kohl 20—50, Kopfkohlräbchen6, Rettiche 5—10
das Stück,- Aepfel 22—80. Birnen 30—45, Kir¬
schen 35, Johannisbeeren rot 25. Heidelbeeren
30 Pfg ., Himbeeren 25 Pfg . je das Psnnd.

-ü

Rouladen und Schmorfleisch
Ein Erlaß des Preiskommissars

In der Verordnung über die Fleisch- und
Wursipreise vom Oktober 1936 ist bestimmt wor¬
den, daß bei Rouladen ein Zuschlag bis zu 10 Rpß
für je 500 Gramm auf den Preis für Schmor¬
fleisch ohne Knochen erhoben werden darr Unter
der Bezeichnung Roulade  ist mageres , uiochen-
loses in Scheiben geschnittenes Rindfleisch
zn verstehen. Teile der Keule, aus denen über¬
wiegend Rouladen geschnitten werden, find in
ganzen Stücken wie Schmorfleisch  zu bewer¬
ten und zu dem Kleinhandels-Höchstpreis für
Schmorfleisch zu verkaufen. Der höhere Preis ist
lediglich für das zu Rouladen zugefchnittcne Rind-
fleisch zulässig. Es ist verboten,  den Verkauf
des Schmorfleisches, aus dem Rouladen geschnit¬
ten werden, im Stück zu verweigern, um es nur
geschnitten zu dem höheren Preis abzugeben.
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Auf 15. August oder 1. Septbr.
a Kochen erfahrenes, kinderliebes
>—23 Lahre altes

Mädchen
nach Mainz gesucht

Angebote an
Cast - amm »». Gat»

Auf 1. Oktober wird in Calw
oder Umgebung

4-5-Zimmer«
Wohnung

in freier Lage für Ruhestands-
familie gesucht.  Gartenanteil
erwünscht.

Angebote unter 8 . Z . 177 an
die Sekch.-Stell » d». M . erbeten.
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In Calw ging ein

Geldbeutel
mit Geldlnhalt , Fahrkarten und
Krawattennadel

verloren
Abzugeben gegen hohe Belohnung
in der Geschäftsstelle ds. Blattes.

Gute

Frühäpfel
1 Psd . 20 Pfg . empfiehlt

Philipp Mast

Mterberaiiiligsslunde
«oegen Mittwoch , de» 4. August 1»»7. nachmittag « »—4 Uhr
im Oeklinde doe Vahnhofstraß « Nr . 4L — Mmkestiofooge-

dehvede.

M D. R. L.WW Turnverein Lai«.
KMers-MindeM

tägl . geöffnet. Liege- und Kinder¬
spielplatz. Sportmöglichkeit.

Ü8lMt UVM
ßestreiit unct xeblumt

Zcdonerstokk 80 cm u. 130 cm
Nstratrenscüonsrstolk 120 cm

MeglliMeuklleWm
im Lotobaus Lucks, ll . Ltock

_ — _ >

Verloren
ging vermutlich in der Lederstraße
Ende letzter Woche

iSchlüffelbund
in Lederetuis.

Der Finder wird um Ablieferung
auf d«r Gesch.-Stelle ds. Bl . oder
der Polizeiwache gebeten.

SUW.-
Motorrad

500 ccm, verkauft für 220 RM.
Fritz Schleeh, Agenbach

Ml . Zimmer
(mögt. kl. Wohn - u. Schlafzimmer)
Hvhenl ., von Dauermieter gesucht.

Angebote unter »Zimmer * an
Hotel Waldhorn hier.

FürdieErnte
empfehle ich

Garbenbänder
Seilrollen
Gabeln und Rechen
Antrag - Gabeln

Wilhelm Wacdeichslh
Ein jähriges

Zuchtrind
verdaust

W. Aichele, Nenbnlach

Setze eine gute

Nutz- und
Fahrkuh

samt Kalb dem Verkauf an».
Georg Rittman«. Maisenbach

blickt akwarba » *
>Vsr cisn Lickolg suciit,
cksick nickt in cksn Hn-
tsngsgröncklsn stecken
bisibsn.Verkaufe den

Oehmdertrag
von 2,1 >/„ und 1 Morgen Wiesen
auf der Steinrtnne.

A. Iiegl «« r. »« am»«*
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